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ins Jgtera gefegt tourbe. Dafür braucht es ©3illensbilbttng.
Sie ift oiel wichtiger als alle ©3iffensbilbuttg. 3ebes 5linb
muh eine Aufgabe, eine ©flicht im öaufe haben, muh fiffi
mit feinen Gräften unb Talenten bem ©an3en einfügen
lernen. Die moberne ©rbcitsfdjule hilft mit in biefer 9BiI=
fensersiehung, ittbetit fie bem Högling nicht in erfter Ginie
©3iffett eintrichtert, fonbcm ihn 31t eigener, freubiger ©r=
beit, 3um ©rîennen unb ©rforfd)en oon ©eulattb anleitet.
Unb bie fianbjugeitb hat es in biefer ©e3iel)ung oiel leichter
als bie Stabtjugcnb, toeil fie, ohne es faft 3U bemerlen,
in bie Arbeit unb in ihr ©flidytmah hineinwädjft, toeil fie
in beit Sireis ber arbeitenben (Eltern unb Dienftfeute hinein«
geftellt ift. Da ift bas fruchtbare ©eifpiel, bas ja in ber
Stabt, too ber Sater auswärts arbeitet, oielfadj fehlt.

©s ift nicht leicht, bem Slinbe immer' bas richtige ©îah
oon Arbeit 3U3uteifen, in einer Sdjule fdjon gar nicl)t,
too bie Slräfte unb Dalente fehr oerfdjieben finb. Denn
bie Aufgabe barf nicht 311 fchtoer- fein, bctfî fie bent Slinbe
bett ©tut nicht raubt, fie barf aber noch oiel weniger 311

leicht fein, weil fie fonft bas Sd)Iimmfte, was es gibt in
ber ©t'3iehung, bie Gangeweile, oerurfacht.

Die Strafe ift bas 3weite ©Uttel 3ur Dis3iplin, 3ur
©Sillettsbilbung. Sie ift oft eine fittliche ©otwenbigteit unb
muh fid) ber Slette ber etiieherifchen ©tahnahmen einfügen.
Sie muh immer bas 3iel haben, bent SI i tt b e 3u helfen,
©lie anbere Strafe ift 31t oerurteilen. ®3as ift bie ©oralis*
fehuttg für bie Strafe? ©Senn ein Slinb feine eigenen
©Sünfdje 3iigunften eines guten Setragens nicht 3urüdbrängen
fatttt, battit ift bas ein Sehler, ber beftraft werben ntuh.
©tan hüte fiel) aber, Sehlen' 311 beftrafen, bie gar leine
finb, fonbern nur Unbequemlichkeiten für uns ©Item, 3- ©
Störung währenb bes 3eitungslefens ober wäbreitb ber
©rbeit bei ber ©tutter in ber Sliidje. Das Slittb ftört nur,
wenn es fid) langweilt. Da fei man alfo nicht angereiht,
©idjtige ©rsiehung ift ja überhaupt in erfter Gittie Selbft*
eräiehung. —

Die rechte Strafe hat hoppelte ©Sirtung. ©inmal eine
oorbeugenbe, inbem fie ben ©Barnfinger für bie 3utunft
aufhebt, bann aber eine rüdtoirfenbe, weil fie als Siihne,
als Sefreiung oon einem felbft empfunbenen Unrecht an*
genommen wirb. 3ft bas ©erhältnis mit einem Slinbe nach
ber Strafe reiner unb oertrauter, bann haben wir recht

geftraft. ©ie barf ber Sinn ber Strafe ©ad)e, ©ergeltung
fein. Das 3erftört bas ©ertrauen oollftättbig. ©on foldjer
Strafe fommen bie oerftodten Slinber, bie wieber Söfes
tun, um fid) 31t rächen.

3ebe Strafe fei genau ber Situation angepaht. Das
fdjeint eine fehr einfad)e ©egel, ift aber oft fdjwer 311 be*
folgen, ©in Gehrer 3. S. tann 3toei Sdjiiler, bie basfelbe
getan haben, nicht gleich) beftrafen, weil bie Seweggrünbe
gatt3 oerfdjiebene waren unb bie Slonftitution ber beibert
nicht basfelbe _3uläht. ©Sährenb 3. S. bem einen eine Drad)t
©riigel gar nicht fchabet, fann fie beim sweitert Unheil an*
ridjten, förderlich unb feelifch- ©tan tnuh alfo bas Slinb
unb beit Sehler genau fennen, beoor man ftr'aft. ©ines aber
fei gefagt: ©Senn Strafe fein muh, bann lieber einbri'tdlid)
unb fcharf, lieber 311 fdjarf als 311 leicht, ©tan weih, wie
Slinber über 3U leidjte Strafen urteilen: „Salgis tuet nüb
tueh unb Scf)Ieg fi grab oerbp".

Salfd) ift iebe Strafe, bie aus ©Silltür, aus oerlehteni
©utoritätsgefühl erteilt wirb, gefährlich iebe ©ffeltftrafe.
Unb barum wirft bie Slörperftrafe oft fdjäblid), weil fie
in 9 oon 10 Sällen im ©ffeft oerabfolgt wirb. Sie hat
bann ben ©eige.fd)mad ber ©eleibigung, ber ^Brutalität.
Soldje Strafe wirb nie als Säilfe empfunben, bas Slittb
fühlt bett ©eweggrunb fehr gut heraus, wie es unfere
Seelen überhaupt beffer fennt, als wir ahnen. Da fann
ber ©ater bann lang fagen: 3d) meine es ja nur gut mit
bir, bas 5linb weih unb ahnt: ©r ifd) halt eifad) toub
unb barum muh id) herhalten. — 3n Sällen bes 3ornes
hilft oft ein einfaches, fleines ©tittel, bas allen 3äh=

3ornigen empfohlen werben follte: ©tan 3iehe bie Uhr unb
warte 7 Sefunben. Das genügt, um fid) wieber in ©ewalt
3U befommen. ©Senn alle ©teitfdjen bett fleinen ©at be*
folgten, bann würben oiel weniger Dummheiten gemacht.

3ebes Strafmittel ift recht, bas bie oon uns gewünfehte
©3irfung hat, b. h„ wenn es bem Slinbe hilft. 3u oer*
pönen finb alle Strafen, bie beleibigenb, beprintierenb
wirfeit, alle ©ngftftrafen uttb Drohungen, ©tan nehme beut
Slinbe nicht bas Sefte, was es fürs Geben befiht, ein ge=
funbes Selbftoertrauen, man mache ihm nidyt ©ngft, bas
hat feinen Sinn unb Drohungen finb immer Seig'heit. 3ft
bie Strafe nötig, fo ftrafe man, im anbern Salle Iaffe man
aber aud) bie Drohung fein.

Die ©t'3iehung fei bas: ©rwadjfene, bie gelernt haben,
3u leben, reiben bem Slinbe bie £anb, bah es aud) leben
lernt. -V-

(3tus einem »ortrag oon §errn ©tof. T>i\ »aul $8beilm, Safel, im
©ahnten eines (iiternabenbs in SBurgborf.)

3)ie kleine <£tm.
©oman oon ©. S r a f e r S i m f 0 n.

13

©un, wenn es fdjon fo fein muhte, bah fie ben galten
Dag 001t ihm überwacht würbe, fonttte fie fid) ebenfogut
breinfinben unb ihm bie Sadje erleichtern, um fo feinen
©crbad)t 311 3erftreuen.

©Is Sling, ber ©hauffeur, nad) ihren ©efehlen fragen
lieh, beorberte fie ben ©Sagen auf elf Uhr.

„3d) ntuh nad) ©allinlarig, um ©orräte für bie ©Sodje
eitt3tifaufett", erflärte fie ©reafon.

„Darf ich Sic begleiten?" fragte er.
„©ber natürlich, S err ©reafon, wenn es 3hnen ©er*

gttiigen madjt."
„3d) wuhte nicht, was mir lieber wäre. Schon lange

habe id) mid) barattf gefreut, einmal eine richtige fdjot*
tifd)e Stabt 3u fehen."

Das fagte er, als wäre ©allinlarig ein feltenes Dier,
bas eben im 3oologifchen ©arten attgefomttten war.

Um elf Uhr machten fie fid) auf ben ©3eg, unb als
©oa ben ©3agcn burd) bas ©arftor unb um bie fdjarfc
Sluroe herum auf bie Straffe fteuerte, hatte fie bas (5e=
fühl, als wären bie beiben letyten Dage nie gewefen, ©eter
fähe neben ihr unb fie brachte ihn 3um ©ahnhof, tint ben
3ug 311 erreichen.

©reafons Stimme oerfdjeuchte halb biefett fdjöitett
Drauiti. ©un war fie wieber mitten brin in ber ©Südlich*
feit unb fragte fid) ängftlid), was ihr wohl nod) alles be*
oorftehen möchte, ©uf ber gati3en langen Sahrt fpradhen
fie nur wenig miteinanber. 3eber oon ihnen war in feitte
eigenen ©ebanfen oerfunteit. Die 001t ©oa brehten fid)
unt ©eter unb ihren Slnchtplan.

©s würbe ein langer, für ©reafon recht langer ©or*
mittag, bett ©oa 3U einer fleittett ©ache ausnuhte. Sie
lieh ben ©Sagen in ber Sauptftrahe an beut gewohnten
©Iah ftehen, ben alle (5efd)äfte fannten unb wohin fie
fonft bie ©atete fd)idten. ©ber nadjbem ihr biesmal ©reafon
oon ©efchäft 311 ©efd)äft folgte, belub fie ihn mit allen
©aletett, fo oiele er nur 311 tragen oermochte.

©in Genbenftüd unter bem einen ©ritt, 3wci glafchen
©Shisft) unter bem anbern, eitt ©atet mit ftart riedjenben
fytidoeit tri oer ioetttb unb citt ctrtbcrcs mit 23uttci* cim
Singer häjrtgenb, machte er eine etwas trübfelige Sigur.So bah ©oa, bie faurn ihre Sdjabettfreube unterbrüden
tonnte, fnbltch 3um ©üd3ug blies uttb ihm erlaubte, feilte©urbe im ©Sagen ab3ttlegen. ©ber bamit waren feitteSetbett nod) ïetneswegs 3u ©nbe, bettn nun würbe bie
©unbe tn anberer ©id)tung fortgefetjt.

prions nur fdjlcdjt oerbehlter ©erbruh madjte ©oa
footel ©ergnugen, bah fie weit mehr einlaufte, als fie
uriprungltd) |td) oorgenommen hatte, ©n alles erinnerte
lie ftd) nun, was SHo^c für ©3od)e aufgefchobett toorben
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ins Herz gelegt wurde. Dafür braucht es Willensbildung.
Sie ist viel wichtiger als alle Wissensbildung. Jedes Kind
muh eine Aufgabe, eine Pflicht im Hause haben, muh sich

mit seinen Kräften und Talenten dem Ganzen einfügen
lernen. Die moderne Arbeitsschule hilft mit in dieser Wil-
lenserziehung, indem sie dem Zögling nicht in erster Linie
Wissen eintrichtert, sondern ihn zu eigener, freudiger Ar-
beit, zum Erkennen und Erforschen von Neuland anleitet.
Und die Landjugend hat es in dieser Beziehung viel leichter
als die Stadtjugend, weil sie, ohne es fast zu bemerken,
in die Arbeit und in ihr Pflichtmah hineinwächst, weil sie

in den Kreis der arbeitenden Eltern und Dienstleute hinein-
gestellt ist. Da ist das fruchtbare Beispiel, das ja in der
Stadt, wo der Vater auswärts arbeitet, vielfach fehlt.

Es ist nicht leicht, dem Kinde iinmer das richtige Mah
von Arbeit zuzuteilen, in einer Schule schon gar nicht,
wo die Kräfte und Talente sehr verschieden sind. Denn
die Aufgabe darf nicht zu schwer sein, das; sie dem Kinde
den Mut nicht raubt, sie darf aber noch viel weniger zu
leicht sein, weil sie sonst das Schlimmste, was es gibt in
der Erziehung, die Langeweile, verursacht.

Die Strafe ist das zweite Mittel zur Disziplin, zur
Willensbildung. Sie ist oft eine sittliche Notwendigkeit und
muh sich der Kette der erzieherischen Mahnahmen einfügen.
Sie muh immer das Ziel haben, dem Kinde zu helfen.
Alle andere Strafe ist zu verurteilen. Was ist die Voraus-
sehung für die Strafe? Wenn ein Kind seine eigenen
Wünsche zugunsten eines guten Betragens nicht zurückdrängen
kann, dann ist das ein Fehler, der bestraft werden muh.
Man hüte sich aber. Fehler zu bestrafen, die gar keine
sind, sondern nur Unbequemlichkeiten für uns Eltern, z. B.
Störung während des Zeitungslesens oder während der
Arbeit bei der Mutter in der Küche. Das Kind stört nur,
wenn es sich langweilt. Da sei man also nicht ungerecht.
Richtige Erziehung ist ja überhaupt in erster Linie Selbst-
erziehung. —

Die rechte Strafe hat doppelte Wirkung. Einmal eine
vorbeugende, indem sie den Warnfinger für die Zukunft
aufhebt, dann aber eine rückwirkende, weil sie als Sühne,
als Befreiung von einem selbst empfundenen Unrecht an-
genommen wird. Ist das Verhältnis mit einem Kinde nach
der Strafe reiner und vertrauter, dann haben wir recht

gestraft. Nie darf der Sinn der Strafe Rache, Vergeltung
sein. Das zerstört das Vertrauen vollständig. Von solcher

Strafe kommen die verstockten Kinder, die wieder Böses
tun, um sich zu rächen.

Jede Strafe sei genau der Situation angepaht. Das
scheint eine sehr einfache Regel, ist aber oft schwer zu be-
folgen. Ein Lehrer z. B. kann zwei Schüler, die dasselbe
getan haben, nicht gleich bestrafen, weil die Beweggründe
ganz verschiedene waren und die Konstitution der beiden
nicht dasselbe zuläht. Während z. B. dem einen eine Tracht
Prügel gar nicht schadet, kann sie beim zweiten Unheil an-
richten, körperlich und seelisch. Man muh also das Kind
und den Fehler genau kennen, bevor man straft. Eines aber
sei gesagt: Wenn Strafe sein muh, dann lieber eindrücklich
und scharf, lieber zu scharf als zu leicht. Man weih, wie
Kinder über zu leichte Strafen urteilen: „Balgis tuet nüd
weh und Schleg si grad oerby".

Falsch ist jede Strafe, die aus Willkür, aus verletztem
Autoritätsgefühl erteilt wird, gefährlich jede Affektstrafe.
Und darum wirkt die Körperstrafe oft schädlich, weil sie

in 9 von 19 Fällen im Affekt verabfolgt wird. Sie hat
dann den Beigeschmack der Beleidigung, der Brutalität.
Solche Strafe wird nie als Hilfe empfunden, das Kind
fühlt den Beweggrund sehr gut heraus, wie es unsere
Seelen überhaupt besser kennt, als wir ahnen. Da kann
der Vater dann lang sagen: Ich meine es ja nur gut mit
dir, das Kind weih und ahnt: Er isch halt eifach toub
und darum muh ich herhalten. — In Fällen des Zornes
hilft oft ein einfaches, kleines Mittel, das allen Jäh-

zornigen empfohlen werden sollte: Man ziehe die Uhr und
warte 7 Sekunden. Das genügt, um sich wieder in Gewalt
zu bekommen. Wenn alle Menschen den kleinen Rat be-
folgten, dann würden viel weniger Dummheiten gemacht.

Jedes Strafmittel ist recht, das die von uns gewünschte
Wirkung hat, d. h.. wenn es dem Kinde hilft. Zu ver-
pönen sind alle Strafen, die beleidigend, deprimierend
wirken, alle Angststrafen und Drohungen. Man nehme dem
Kinde nicht das Beste, was es fürs Leben besitzt, ein ge-
sundes Selbstvertrauen, nian mache ihm nicht Angst, das
hat keinen Sinn und Drohungen sind immer Feigheit. Ist
die Strafe nötig, so strafe man, im andern Falle lasse man
aber auch die Drohung sein.

Die Erziehung sei das: Erwachsene, die gelernt haben,
zu leben, reichen dem Kinde die Hand, dah es auch leben
lernt. -V-

(Aus einem Vortrag von Herrn Prof. Dr. Paul Häberlin, Basel, im
Rahmen eines Elternabends in Burgdorf.)

Die kleine Eva.
Roman von C. F r a ser - Sim son.
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Nun, wenn es schon so sein muhte, dah sie den ganzen
Tag von ihm überwacht würde, konnte sie sich ebensogut
dreinfinden und ihm die Sache erleichtern, um so seinen
Verdacht zu zerstreuen.

Als King, der Thauffeur, nach ihren Befehlen fragen
lieh, beorderte sie den Wagen auf elf Uhr.

„Ich muh nach Ballinlarig, um Vorräte für die Woche
einzukaufen", erklärte sie Treason.

„Darf ich Sie begleiten?" fragte er.
„Aber natürlich, Herr Treason, wenn es Ihnen Ver-

gnttgen macht."
„Ich wühte nicht, was mir lieber wäre. Schon lange

habe ich mich darauf gefreut, einmal eine richtige schot-
tische Stadt zu sehen."

Das sagte er, als wäre Ballinlarig ein seltenes Tier,
das eben im zoologischen Garten angekommen war.

Um elf Uhr machten sie sich auf den Weg, und als
Eva den Wagen durch das Parktor und um die scharfe
Kurve herum auf die Strahe steuerte, hatte sie das Ge-
fühl, als wären die beiden letzten Tage nie gewesen, Peter
sähe neben ihr und sie brachte ihn zum Bahnhof, um den
Zug zu erreichen.

Treasons Stimme verscheuchte bald diesen schönen
Traum. Nun war sie wieder mitten drin in der Wirklich-
keit und fragte sich ängstlich, was ihr wohl noch alles be-
vorstehen möchte. Auf der ganzen langen Fahrt sprachen
sie nur wenig miteinander. Jeder von ihnen war in seine
eigenen Gedanken versunken. Die von Eva drehten sich

um Peter und ihren Fluchtplan.
Es wurde ein langer, für Treason recht langer Vor-

mittag, den Eva zu einer kleinen Rache ausnützte. Sie
lieh den Wagen in der Hauptstrahe an dem gewohnten
Platz stehen, den alle Geschäfte kannten und wohin sie
sonst die Pakete schickten. Aber nachdem ihr diesmal Treason
von Geschäft zu Geschäft folgte, belud sie ihn mit allen
Paketen, so viele er nur zu tragen vermochte.

Ein Lendenstück unter den, einen Arm, zwei Flaschen
Whisky unter dem andern, ein Paket mit stark riechenden
Fischen in vel Ann5) unà ein nnì)eì.eô ?niî Âuîîeì.' nnl
Finger hängend, machte er eine etwas trübselige Figur.So dah Eva, die kaum ihre Schadenfreude unterdrücken
^nnte, Endlich zum Rückzug blies und ihm erlaubte, seineBürde im Wagen abzulegen. Aber damit waren seineLeiden noch keineswegs zu Ende, denn nun wurde dieRunde in anderer Richtung fortgesetzt.

seasons nur schlecht verhehlter Verdruh machte Eva
soviel Vergnügen, dah sie weit „.ehr einkaufte, als sie
ursprünglich sich vorgenommen hatte. An alles erinnerte
sie sich nun, was Woche für Woche aufgeschoben worden
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war. 5ln eine Angelrute, bie 3ur Reparatur bier war unb
längft Mite abgeholt werben fallen, an eine erftaunlidje
SJÎenge uon 3agbmunition, bie gereift hätte, bas SDßilb

uon halb Sdjottlanb abgrtTcöiefeen, unb fdjliefelidj an 3wef
Seifeförbe non anfehnlidjen Dlusmafeen, bie baju bienen
iollien, ©efliigel unb ©entiife nacb ßonbott 31t jenben unb
unbebingt nodj art biefent Sage gelauft werben mußten.

Sie badjte fdjon, ©reafon würbe ftreifen, unb tat»
facf)licl) würbe er auef) immer fdjweigfamcr. Offenbar waren
feine Erwartungen uon ber „richtigen febottifefeen Stabt"
mel)r als erfüllt warben, ßlber trofebem folgte er far hart»
näclig unb oerliefe fie erft, als fie in einer ©arage 23en3in
nachfüllen liefe. Da erinnerte er fid) plöfelid), bafe er 311m

©aljnfeof geben tnüffe, um irgenb eine îlusEunft 3U erlangen.
SBabrffaeinlicb will er fetnett Spiefegefellen treffen, badjte
©oa, unb batte faft ßuft, fam nacb3tigeben, um fiel) baoott
31t über3eugen. 5Iber bas îmbemertt 3u tun, wäre in biefer
fpärlicf) beoöllerten Stabt höcfeftens an einem Startttage
burdjfüferbar gewefen. Hnb aufeerbem wünfdjte fie nidjt
feinen Slrgwoljn 3U erregen, bafe fie fain naefefpähte. Sonft
tonnte es 3U einem Slradj tommen, ben fie nidjt felbft
oor3eitig herbeiführen beabfiefetigte.

©r tarn gerabe 3uriicl, als fie fid) anfdjidte, in ben
3Bagen 311 fteigen. Der fJlusbrud feines ©efidjtes madjte
ibr gewife, bafe er eine Sefprccbung gehabt unb 311 einem
beftimmten ©ntfd)lufe gefommen war. SMdjes biefer war,
würbe fie ja fehen. Sielleidyi wollte er fie oeranlaffen,
fan weiter ins ßanb hinein 31t fabren. Sicljts, was ihr un»
angenehmer gewefen wäre! Die fjurdjt oor einer faldjeit
Sitte liefe fie and) nidjt einen Wugenblid wäbrenb ber
fjahrt bas ffiefpräd) unterbrechen. Dann tarnen wieber
Saufen, wo fie einfach an nichts mehr 31t benfett oermodjte.

2lber onblicb tarn' bie Safari bod) 3U einem ©nbe. SBas
and) ©reafons Sfafidjten gewefen fein mochten, iebenfalls
hatte er nichts baoon oerlauten laffen. infolge uon ©oas
©intaufswut tarnen fie 3U faät 3unt Stittageffen, aber fie

fühlte, bafe ber Spafe fid) gelohnt hatte.
5tm Sacbmittag gab fie Sting ben Auftrag, fie beibe

311 bent hödjftgelegenen Suntt im Stoor 311 fahren, wohin
man im Wuto gelangen tonnte, unb oon wo man eine

berrlidje îtusficijt über bie gatt3e ©egenb hatte, ütidjt, als
ob ©reafon eine befonbere Segierbe oerraten hätte, fie gu
fehen, ober ©oa, fie ihm 3U 3eigen. Dod) alles febien einem *

längeren tête à tête mit ihm oor3U3iel)en. Die 3luwefeifaeit
bes ©hauffeurs mufete auf ihn abfifalenb wirten unb gab
ihr felbft ein ©efifal ber Sicherheit.

10. St a p i t e I.

Der Ulbenb war etwa 3ur >3 äffte ooriiber, als ©oa
fieb bewufet würbe, bafe fid) etwas ©ntfdjeibenbes oorbe»
reitete. Sie hatte nichts oon Seter gehört, war ttieber»
gefdjlagen unb ooll oon fdjtimmen Ahnungen, ©reafon war
mit fid) befebäftigt unb immer ftiller geworben. Sie fühlte,
bafe bie Strifes in ihren Se3iel)ungen näfjerrüdie.

Hm 3ehn Hhr, als Sobfon ben SBbisfi) gebracht unb
fid) 3ttriidge3ogen hatte, fd)ien er 3U einem ©ntfdjlufe ge=
tommen 311 fein.

„©ttäbige grau", fagte er plöfelid), ,,id) möchte etwas
mit 3bnen befpredjen. 3d); befinbe mich in einer fdjwierigen
ßage unb mufe Sie um 3hre S3ilfe bitten."

SBas würbe nun tommen? ©oa nahm etil ihre Straft
3ufammen. Sie wufete, fie würbe ihren gatt3en Sdjarffinn
nötig haben, um gegen biefen Stenfdjen erfolgreich) 311 be»

flehen. Sie fanbte ein Stofegebet empor, er möchte nicht
benterfen, bafe fie oont Stopf bis 3U ben güfeen gitterte
unb antwortete fo gleichmütig, als es ihr nur möglich) war:

„Selbftoerftänblid), öerr ©reafon, flehe ich) gan3 3U

3hrer Serfügung."
„Sidfa fo fehr für mich felbft", fuhr er fort, „brauche

id) 3hre 53ilfe, als für 3hren ©alten. Sie wiffen, bafe er
ant Slontag burdj ein Delegramm suriietberufen tourbe.

5lls er abreifte, oergafe er gewiffe toidjtige Sapiere mit»
3unehmen, bie er am Sonnabenb unter allen Hmftänben
oorsulegen hat. Da er felbft nicht abfotnmen tonnte, fdjidte
er mid), um jene Sapiere 311 fudjen unb ihm 311 bringen."

Die ©efcljidyte hatte Sjanb unb gufe, aber trofebem
Hann fie ©oa nicht recht glaubhaft.

„3hr ©alte", fügte ©reafon nod) f)in3u, „toollte Sie
nidjt beunruhigen, ©r behauptete, Sie wüfeten nichts oon
feiner beruflichen Dätigleit."

So tonnte Seter wirtlich gefprofaen haben, badjte ©oa.
Ober hatte ©reafon bas nur fo aufs ©erateiuobl gefagt.

„Daher", fch)Iofe biefer, „oertraute er mir bie Schliiffel
3u feinem Safe an."

©r 30g bie Schliiffel aus ber Dafdje uttb 3eigte fie ©oa.
©inen Wugenblicf fefewaitttc ©oa. SBctttt Seter wir!»

lid) bie Safefdjlüffel hergegeben hatte, was er ihres Sßif»
fens noch niemals getan hatte, bann war bie ©efdjidjte
bod) möglicfeerweife wahr, ©s Hang alles fo iiber3eugenb.
Satte fie fiel) bie „2Barnungen" oielleichjt nur felbft 311=

fammenphantafiert? Hub fiel) nidjt anbers als ein redjtes
Stinb benommen?

Sie 3ögerte noch mit ber Antwort, als Sobfon plöfe»
lieh eintrat unb far ein Delegramm überreichte.

„©in Delegramm, Sobfou? 3u biefer Stuitbe? S3ie
ift bas möglich? Die Soft fdjliefet bod) fdjott um fieben
Hhr?"

„Slnbrew war gerabe auf ber Soft, als bas Dele»

gramm antam, gnäbige grau, unb ba fie's erft morgen
früh ausgetragen hätten, bot er fid) att, es mit3unehmen,
ba er fowiefo einen Sprung 3u fïrau StacSbail herüber
machen wollte."

„Sei), fo ift's! Sun, bante fd)ön, Sobfon", fagte ©oa
unb nahm bas Delegramin.

©reafon hatte fid) erhoben unb ftanb neben bem Safe,
©oa rife ben Hmfdjlag auf unb las. Sie fcljüpfte tief
Stent, wäljrenb fie bas tat.

„Drau ihm nicht", ftanb ba, „unb tu nidjts, was er
0011 bir will, ©r ift ïeitt fîreunb. grahre nach Sorters."

Hnb unterfdjrieben war bas Delegramtn: „Sibs". Das
war eitt Spifertame aus Seters Sd)ul3eit, mit bem fie ihn
ttod) manchmal ttedte. „Sorters" aber pflegen fie unter
fid) ihr öaus auf bem Sortlanb Sfafe 3U nennen.

3l)i' Snftintt hatte alfo bod) refat behalten. Sber was
für eine ©rlöfuug, bas iefet beftätigt 311 fehen! Httb ttod)
etwas liefe fie erleichtert aufatmen: bas Delegramm !am
oon ßonbott, oott Steufingtott. Sic wuitbertc fidj 3ioar, was
Seter bort 311 tun haben modjte, aber fchliefelidj war bas
ja jefet alles gleich), jefet, ba fie wufete, bafe er wirflid) in
ßonbott war. Dfenc Ser3ögeruug würbe fie ihm nun^bie
Sapiere bringen. Denn bas war's bod) offenbar, was er
haben wollte, ©r hatte nicht gewagt, bas ttod) beutlidjer
aus3ufpred)ctt, um nidjt alles aufs Spiel 3U fefeen, falls
bas Delegramnt ©reafott in bie S3änbe fallen würbe.

3n ihre Heberlegungett fdjititt eitt ©eräufdj hinein.
Sief) rafefe umwenbettb, gewahrte fie ©reafon, ber hinter
ihr ftanb.

SSieoiel mochte er gelefen haben?
.^öffentlich leine fdjledjten Safarifaten?" fragte er.
„Das nicht"; antwortete fie, „nur unangenehme. 2ßir

hofften, uttfer S3aus 311 oermieten, unb nun telegraphiert
mir ein 3?reunb oon uns, eitt S3err Sibs, bafe er bert

Stieter, wie wir oermuteten, bofa niht red)t lennt, unb
wir follten ihm nidjt 3UoieI Sertrauen fdjettfen. ©r rät
uns, uns an einen attbertt Agenten, einen getoiffen Sor»
ters, 31t roenbett. ©ine bumme ©efdjidjte."

Sic trumpelte bas Delegramnt 3ufantmen unb warf
es itts fetter.

Ob ©reafon an fare Fabeleien glaubte?
(fjortfefeung folgt.)

222 vie KLMLK Ivoen^ I^lr. 14

war. An eine Angelrute, die zur Reparatur tuer war und
längst hätte abgeholt werden sollen, an eine erstaunliche
Menge von Iagdmunition, die gereicht hätte, das Wild
von halb Schottland abzuschießen, und schließlich an zwei
Reisekörbe von ansehnlichen Ausmaßen, die dazu dienen
sollten. Geflügel und Gemüse nach London zu senden und
unbedingt noch an diesem Tage gekauft werden mußten.

Sie dachte schon, Treason würde streiken, und tat-
sächlich wurde er auch immer schweigsamer. Offenbar waren
seine Erwartungen von der „richtigen schottischen Stadt"
mehr als erfüllt worden. Aber trotzdem folgte er ihr hart-
näckig und verließ sie erst, als sie in einer Garage Benzin
nachfüllen ließ. Da erinnerte er sich plötzlich, daß er zum
Bahnhof gehen müsse, um irgend eine Auskunft zu erlangen.
Wahrscheinlich will er seinen Spießgesellen treffen, dachte
Eva, und hatte fast Lust, ihm nachzugehen, um sich davon
zu überzeugen. Aber das unbemerkt zu tun, wäre in dieser
spärlich bevölkerten Stadt höchstens an einem Markttage
durchführbar gewesen. Und außerdem wünschte sie nicht
seinen Argwohn zu erregen, daß sie ihm nachspähte. Sonst
konnte es zu einem Krach kommen, den sie nicht selbst

vorzeitig herbeizuführen beabsichtigte.
Er kam gerade zurück, als sie sich anschickte, in den

Wagen zu steigen. Der Ausdruck seines Gesichtes machte
ihr gewiß, daß er eine Besprechung gehabt und zu einem
bestimmten Entschluß gekommen war. Welches dieser war,
würde sie ja sehen. Vielleicht wollte er sie veranlassen,
ihn weiter ins Land hinein zu fahren. Nichts, was ihr nn-
angenehmer gewesen wäre! Die Furcht vor einer solchen

Bitte ließ sie auch nicht einen Augenblick während der
Fahrt das Gespräch unterbrechen. Dann kamen wieder
Pausen, wo sie einfach an nichts mehr zu denken vermochte.

Aber endlich kam die Fahrt doch zu einen? Ende. Was
auch Treasons Absichten gewesen sein mochten, jedenfalls
hatte er nichts davon verlauten lassen. Infolge von Evas
Einkaufswut kamen sie zu spät zum Mittagesse», aber sie

fühlte, daß der Spaß sich gelohnt hatte.
An? Nachmittag gab sie King den Auftrag, sie beide

zu dem höchstgelegenen Punkt im Moor zu fahren, wohin
man im Auto gelangen konnte, und von wo man eine

herrliche Aussicht über die ganze Gegend hatte. Nicht, als
ob Treason eine besondere Begierde verraten hätte, sie zu
sehen, oder Eva, sie ihm zu zeigen. Doch alles schien einem '
längeren tête à tête mit ihn? vorzuziehen. Die Allwesenheit
des Chauffeurs mußte auf ihn abkühlend wirken und gab
ihr selbst ein Gefühl der Sicherheit.

10. Kapitel.
Der Abend war etwa zur Hälfte vorüber, als Evn

sich bewußt wurde, daß sich etwas Entscheidendes vorbe-
leitete. Sie hatte nichts von Peter gehört, war nieder-
geschlagen und voll von schlimmen Ahnungen. Treason war
mit sich beschäftigt und immer stiller geworden. Sie fühlte,
daß die Krisis in ihren Beziehungen näherrückte.

Uni zehn Uhr, als Nobson den Whisky gebracht und
sich zurückgezogen hatte, schien er zu einem Entschluß ge-
kommen zu sein.

„Gnädige Frau", sagte er plötzlich, „ich möchte etwas
mit Ihnen besprechen. Ich befinde mich in einer schwierigen
Lage und muß Sie um Ihre Hilfe bitten."

Was würde nun kommen? Eva nahm all ihre Kraft
zusammen. Sie wußte, sie würde ihren ganzen Scharfsinn
nötig haben, um gegen diesen Menschen erfolgreich zu be-
stehen. Sie sandte ein Stoßgebet empor, er möchte nicht
bemerken, daß sie vom Kopf bis zu den Füßen zitterte
und antwortete so gleichmütig, als es ihr nur möglich war:

„Selbstverständlich, Herr Treason, stehe ich ganz zu
Ihrer Verfügung."

„Nicht so sehr für mich selbst", fuhr er fort, „brauche
ich Ihre Hilfe, als für Ihren Gatten. Sie wissen, daß er
am Montag durch ein Telegramm zurückberufen wurde.

Als er abreiste, vergaß er gewisse wichtige Papiere mit-
zunehmen, die er am Sonnabend unter allen Umständen
vorzulegen hat. Da er selbst nicht abkommen konnte, schickte

er mich, um jene Papiere zu suchen und ihm zu bringen."
Die Geschichte hatte Hand und Fuß. aber trotzdem

klang sie Eva nicht recht glaubhaft.
„Ihr Gatte", fügte Treason noch hinzu, „wollte Sie

nicht beunruhigen. Er behauptete, Sie wüßten nichts von
seiner beruflichen Tätigkeit."

So könnte Peter wirklich gesprochen haben, dachte Eva.
Oder hatte Treason das nur so aufs Geratewohl gesagt.

„Daher", schloß dieser, „vertraute er inir die Schlüssel
zu seinem Safe an."

Er zog die Schlüssel aus der Tasche und zeigte sie Eva.
Einen Augenblick schwankte Eoa. Wenn Peter wirk-

lich die Safeschlüssel hergegeben hatte, was er ihres Wis-
sens noch niemals getan hatte, dann war die Geschichte
doch möglicherweise wahr. Es klang alles so überzeugend.
Hatte sie sich die „Warnungen" vielleicht nur selbst zu-
sammenphantasiert? Und sich nicht anders als ein rechtes
Kind benommen?

Sie zögerte noch mit der Antwort, als Nobson plötz-
lich eintrat und ihr ein Telegramm überreichte.

„Ein. Telegramm, Nobson? Zu dieser Stunde? Wie
ist das möglich? Die Post schließt doch schon um sieben

Uhr?"
„Andrew war gerade auf der Post, als das Tele-

gramm ankam, gnädige Frau, und da sie's erst morgen
früh ausgetragen hätten, bot er sich an, es mitzunehmeil,
da er sowieso einen Sprung zu Frau MacPhail herüber
machen wollte."

„Ach, so ist's! Nun, danke schön, Nobson", sagte Eva
und nahm das Telegramm.

Treason hatte sich erhoben und stand neben dem Safe.
Eva riß den Umschlag auf und las. Sie schöpfte tief
Atem, während sie das tat.

„Trau ihm nicht", stand da. „und tu nichts, was er
von dir will. Er ist kein Freund. Fahre nach Porters."

Und unterschrieben war das Telegramm: „Nibs". Das
war ein Spitzname aus Peters Schulzeit, mit dem sie ihn
noch manchmal neckte. „Porters" aber pflegen sie unter
sich ihr Haus auf dem Portland Platz zu nennen.

Ihr Instinkt hatte also doch recht behalten. Aber was
für eine Erlösung, das jetzt bestätigt zu sehen! Und noch
etwas ließ sie erleichtert aufatmen: das Telegramm kam
von London, von Kensington. Sie wunderte sich zwar, was
Peter dort zu tun haben mochte, aber schließlich war das
ja jetzt alles gleich, jetzt, da sie wußte, daß er wirklich in
London war. Ohne Verzögerung würde sie ihm nun.,die
Papiere bringen. Denn das war's doch offenbar, was er
haben wollte. Er hatte nicht gewagt, das noch deutlicher
auszusprechen, um nicht alles aufs Spiel zu setzen, falls
das Telegramm Treason in die Hände fallen würde.

In ihre Ueberlegungeu schnitt ein Geräusch hinein.
Sich rasch umwendend, gewahrte sie Treason, der hinter
ihr stand.

Wieviel mochte er gelesen haben?
„Hoffentlich keine schlechten Nachrichten?" fragte er.
„Das nicht", antwortete sie, „nur unangenehme. Wir

hofften, unser Haus zu vermieten, und nun telegraphiert
mir ein Freund von uns, ein Herr Nibs, daß er deck

Mieter, wie wir vermuteten, doch nicht recht kennt, und
wir sollten ihm nicht zuviel Vertrauen schenken. Er rät
uns, uns an einen andern Agenten, einen gewissen Por-
ters, zu wenden. Eine dumme Geschichte."

Sie krumpelte das Telegramm zusammen und warf
es ins Feuer.

Ob Treason an ihre Fabeleien glaubte?
(Fortsetzung folgt.)
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